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Vorwort

„Tele-Dialog“ verbindet gleich mehrere Schwerpunkte, die ich schon seit längerem verfolge. Es verbindet mein 
Interesse an Sprache, an den Eigenschaften des Fernsehens, sowie an textilen Techniken.

„Tele-Dialog“ ergab sich unter anderem aus meiner Sammelleidenschaft für Phrasen und Floskeln, die ich aus 
verschiedensten TV-Sendungen extrahiert habe, um sie anschließend zu kleinen Geschichten zusammenzusetzen. 
Bei „Tele-Dialog“ handelt es sich aber um keine wirkliche Erzählung, da das Konflikt-Thema verborgen bleibt. 
Die Akteure im Video funktionieren mehr als „Phrasendrescher“ denn als wirklich miteinander argumentativ 
Kommunizierende.

Meine Leidenschaft für Wortspiele und Metaphern erklärt auch die angewandte Technik des Strickens. Einfach 
gestrickte Verstrickungen.

Vorwort
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1 - Überblick

 	
1.1 - Beschreibung der praktischen Arbeit

„Tele-Dialog“ ist ein gestrickter Animationsfilm, der sich mit der Sprache des Fernsehens aus „einfach gestrickten“ 
Sendungen beschäftigt. 

Abgebildet ist ein Fernsehgerät, in dem sich zwei schemenhafte schwarze Figuren vor weißem Hintergrund 
streiten. Zu keiner Zeit wird ersichtlich, worin der Grund für den Streit liegt - er bleibt vage und die Kommunikation 
ist prinzipiell ein Schlagabtausch von Phrasen und Floskeln, die sich die beiden Protagonisten gegenseitig an 
den Kopf werfen (der TV-Originalton aus verschiedenen Sendungen verschiedener Sender wurde zu einer 
Collage montiert). 

Im weiteren Verlauf entfernt sich die Kamera vom Fernsehschirm, die Umgebung - eine Wohnsituation - wird 
sichtbar. Nach und nach treffen zwei Personen ein, die das Fernsehprogramm verfolgen. Eine der beiden 
Personen strickt. 

Die Gestik der Wohnzimmerpersonen passt sich sukzessiv dem Fernseh-Gespräch an. 
Das TV-Gerät tritt immer weiter in den Hintergrund, bis nur mehr die beiden „realen“ Personen zu sehen sind, 
die aber weiterhin zum Fernseh-Gespräch agieren, welches sich tv-idyllisch zu einem Happy-End hin entwickelt.

(Videostills und TV-Phrasen aus “Tele-Dialog“ siehe S. 14 - 23)

1- Überblick
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Blue-Box-Aufnahmen



	

1.2 - Technische Herangehensweise 

Im Gegensatz zu konventionellen Trickfilmen, die aus Zeichnungen bestehen, setzt sich meine Diplomarbeit 
„Tele-Dialog“ aus gestrickten Einzelbildern zusammen. Das Rohmaterial zum Video wurde mit einer DV-Kamera 
aufgenommen (SchauspielerInnen: Albert Waaijenberg + Veronika Schubert) und am Computer in grob-pixeliges 
Bildmaterial umgewandelt (40x30Pixel). 
Diese so entstandenen Einzelbilder wurden mit einem Raster versehen und als Strick-Vorlage ausgedruckt.

Anschließend wurde jedes Einzelbild von mir an einer Strickmaschine (Strickwerkstatt der Caritas für Menschen 
mit Behinderungen, Linz) mit schwarzer und weißer Wolle gestrickt. Nach dem 6 Wochen dauernden Strick-
Prozess wurden die Frames gebügelt, gestärkt, aufgespannt, mittels Digitalkamera abfotografiert und im 
Videoprogramm Final Cut Pro zu einem Video zusammengesetzt.

Das Ton-Material besteht aus Original-Ton aus dem Fernsehen, hauptsächlich aus Nachmittags- und Vorabend-
Sendungen (Richtershows, Daily Soaps, Talk-Shows,...). Dieses Material wurde digitalisiert und zu einer Art 
Sendungs- und Sender-übergreifendem Dialog zusammengefügt und reicht inhaltlich vom Beziehungsstreit bis 
hin zur Versöhnung. Für die Sound-Collage wurde von den zu Recherchezwecken aufgenommenen und 
digitalisierten 1000 Sätzen und Phrasen jedoch nur ein Bruchteil tatsächlich für „Tele-Dialog“ verwendet. Die 
Sätze vermitteln zwar eine gewisse Grundstimmung, sind jedoch meist jeglichen Inhalts entleert.

Das Video besteht aus über 800 gestrickten Frames und dauert ca.6min (noch nicht fix).

 		

1.3 - Die Komponenten: 		

1.3.1 - TV-Ton (Phrasen-Collage)

Seit Jahren beschäftige ich mich auf unterschiedlichste Art und Weise mit Sprache. Anfängliches Sammeln von 
Zeitungsüberschriften steigerte sich über die Konstruktion einer „Smalltalk Maschine“ bis hin zu kurzen 
Hörstücken, die aus TV-Sätzen bestanden. Diese kurzen Sprach-Mixe dehnen sich nun im Diplom-Video aus 
zu einer längeren simulierten Gesprächssituation, die mehrere emotionale Zustände beinhaltet wie zum Beispiel 
Streit, Versöhnung und Liebeserklärungen.
Da durchaus erkennbar sein soll, dass der Ton eine „Zapping-Collage“ ist, wurde darauf verzichtet, die 
Hintergrundgeräusche der einzelnen TonElemente, an einander anzugleichen. Die Schnitte dürfen erkennbar 
bleiben, das Ergebnis entspricht dadurch hörbar dem Zapping/Switchen durch die Fernsehsendungen.

1- Überblick
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Strickmuster (gerastert)



		

1.3.2 - einfach gestrickt 

Meine Projekt-Ideen entstehen manchmal - so wie in diesem Fall - aus Wortspielen oder Metaphern. Ursprünglich 
sollten die Ausdrücke „einfach gestrickt“ und „Verstrickungen“ die Basis für das Video darstellen. Im weiteren 
Verlauf der Recherche hat sich aber „Tele-Dialog“ als treffender erwiesen.
(siehe Punkt 1.3.4)

Üblicherweise werden/wurden Trickfilme (abgesehen von Computer-animierten Filmen) Blatt für Blatt gezeichnet, 
abgefilmt. Auch „Tele-Dialog“ ist ein Stop-Motion-Film, setzt sich aber nicht aus gezeichneten, sondern aus 
gestrickten Einzelbildern (Größe ca. 9x13cm) zusammen.

Der Vorteil des Maschinenstrickens im Vergleich zum Handstricken ergibt sich durch die gleichmäßige 
Fadenspannung, die für ein möglichst exaktes Bild unerlässlich ist. Beim Stricken mit zwei verschiedenfarbigen 
Fäden muss jene Farbe, die für eine Masche gerade nicht benötigt wird, auf der Rückseite des Strickstücks 
„mitgezogen“ werden und in einem solchen Fall kann eine Maschine wesentlich genauer die Spannung 
beibehalten als ein Mensch.

Das Video setzt sich aus „Verstrickungen“ unterschiedlichster Art zusammen:

1) 	 Verstrickung diverser TV-Sendungen auf der Tonebene:
Durch das Zappen/Switchen beim Fernsehen werden mehrere TV-Sendungen zu einem „neuen“ Film 
„verstrickt“/vermischt. Hörbar wird das im Video durch die von mir neu zusammengesetzte TV-Tonebene - 
mein eigener Zapping-Film.

2) 	 Verstrickung zwischen Fiktion und Realität:
Da der Ton im Video zuerst dem TV-Gerät zugeordnet wird und dann nach und nach zum Gespräch der beiden 
abgebildeten TV-ZuschauerInnen wird, ist dies eine Vermischung von Fiktion und Realität. Oder anders 
ausgedrückt:Es entstehen Verstrickungen zwischen Television und Privatleben.

1 - Überblick
1.3 - Die Komponenten
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Ganz herzlichen Dank an die 
MitarbeiterInnen der
Caritas für Menschen mit 
Behinderungen - St. Elisabeth
in Linz. Sechs Wochen lang durfte 
ich täglich in der Strickwerkstätte an 
einer Strickmaschine arbeiten. 
Vielen Dank für die Geduld!



		

1.3.3 - Schwarz-Weiß (Sendekonzept)

Ursprünglich ausschlaggebend für die Verwendung schwarzer und weißer Wolle war die Tatsache, dass gerade 
die Nachmittags-Unterhaltungs-Sendungen und das Vorabendprogramm äußerst polarisierend und „schwarz-
weiß-malerisch“ aufgebaut sind. Die MacherInnen solcher Sendungen setzen meistens auf den offenen Konflikt. 
(Unterschiede offenbaren sich lediglich in der Glaubwürdigkeit der SchauspielerInnen.) Der Grundgedanke ist 
meist die Trennung in Gut und Böse, ein permanenter Streit, eine permanente Polarisierung. Und am Schluss 
setzt sich dann doch das Gute durch, die Gerechtigkeit siegt, die Liebe ist stärker als alle Widerstände.Wir 
sind live bei der Inszenierung von Gerechtigkeit dabei. Wir stehen auf der richtigen Seite. Die Welt ist Schwarz 
und Weiß. Und wir sind die Guten!		

1.3.4 - Titel „Tele-Dialog“

Der Titel „Tele-Dialog“ bezieht sich auf die technische Möglichkeit TED, die es den ZuschauerInnen ermöglicht, 
interaktiv ihre Meinung kund zu tun, indem auf eine Frage per Telefon-Anruf mit Ja oder Nein geantwortet 
werden kann.

„Tele-Dialog“ ist in Bezug auf mein Video ein Hinweis auf mögliche (oder unmögliche) Interaktionsformen. Die 
im Video dargestellten FernsehzuschauerInnen übernehmen den Dialog, den ihnen das Fernsehen vorsetzt. 
Durch das Switchen und Zappen per Fernbedienung besteht zwar die Möglichkeit, sich seinen „eigenen“ Film 
zu schaffen, jedoch kann keinerlei Einfluss auf das angebotene Programm genommen werden. Wie bei TED-
Umfragen besteht lediglich die Möglichkeit auf eine vorgefertigte Frage mit Ja oder Nein zu antworten - 
beziehungsweise mit der Fernbedienung zu entscheiden: Will ich bei diesem Sender verweilen oder nicht? 

Meine beiden ProtagonistInnen können das Fernsehen nicht neu erfinden, sie sind prinzipiell im vorgegebenen 
Sendematerial gefangen, unterhalten sich in einem Tele-Dialog, verstricken sich in die Sendungen. 
Der Ton, der sich wie beim Switchen/Zappen aus unterschiedlichsten Sendungen zusammensetzt, wird ihnen 
in den Mund gelegt, das Drehbuch steht fest. Trotz inhaltsarmer oder -leerer Formulierungen entspinnt sich 
ein mehr oder weniger zusammenhängendes Kommunikationsspiel.

1 - Überblick
1.3 - Die Komponenten
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2 - Fernsehen

         2.1 - Rahmenbedingungen              

Fernsehen ist ein zutiefst häusliches Phänomen.
Fernsehen ist ebenso intim wie alltäglich, eher Teil des häuslichen Lebens als ein besonderes Ereignis. (01)

Dadurch, dass der Fernsehbildschirm im Vergleich zur Kinoleinwand wesentlich geringere Dimensionen aufweist 
und der Alltag nicht in gleichem Maße ausgeblendet wird, lässt sich auch die geringere Suggestion erklären.(02) 

Die Bewegungsfreiheit bleibt erhalten, ein Programmwechsel ist jederzeit möglich. Das alltägliche Umfeld wird 
nicht ausgeklammert, wir befinden uns nicht in einem abgedunkelten Raum. Das Fernsehen lässt sich problemlos 
mit anderen Tätigkeiten kombinieren. So kann nebenher gebügelt, gestrickt, gekocht, geputzt werden oder auch 
Hausaufgaben oder andere Arbeiten erledigt werden. 

Die Sponsoren so genannter „Daily Soaps“ waren in den USA anfänglich große Waschmittelkonzerne, die sich 
damit speziell an ihre Zielgruppe Hausfrauen wenden konnten, die neben der täglichen Hausarbeit die täglichen 
Soap Operas am Fernseher verfolgten.

Für John Ellis hat das TV-Bild mit seiner geringen Auflösung illustrierende Funktion. Es sei entleert und ohne 
unnötige Details, während der TV-Ton die Aufmerksamkeit zurückhole und für Kontinuität sorge. (03)

Soap Operas, Tele-Novelas, Talk Shows, Richter-Sendungen (vgl. Jugendgericht (RTL), Richterin Barbara Salesch 
(SAT1)) und „Ermittler“-Formate, (auf die ich aber nicht weiter eingehen werde) - allen diesen Sendetypen ist 
eines gemeinsam: Sie heben das Außergewöhnliche hervor, zeigen uns starke Emotionen, deren Steigerung im 
realen Leben wohl nicht oder kaum möglich wäre. 
(Es kommt durchaus selten vor, dass man sich gezwungen sieht, den Bruder auf einer Baustelle einzubetonieren!)

Krasse Themen und Lebenseinstellungen scheinen Spannung und Abwechslung in unseren Fernseh-Alltag zu 
bringen. Das Problem dabei sehe ich jedoch in den immer übertriebeneren inhaltlichen Schwerpunkten. Die 
ständige Überschreitung gesellschaftlicher Normen wird zu etwas Alltäglichem, wird gewöhnlich und verliert an 
Reiz.

vgl. Ausschnitt aus dem Songtext “The Barry Williams Show“ von Peter Gabriel (S. 12)

2 - Fernsehen
2.1 - Rahmenbedingungen
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‘my lover stole my girlfriend’

‘i keep beating up my ex’

‘i want to kill my neighbour’

‘my daughter’s selling sex’

 

‘my s/m lover hurt me’

‘my girl became a man’

‘i love my daughter’s rapist

‘my life’s gone down the pan’

 

2 - Fernsehen
2.1 - Rahmenbedingungen
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Ausschnitt 
aus einem Songtext 
von Peter Gabriel: 

„The Barry Williams Show“: (04)



	

2.2 - interaktives Fernsehen / TED 

Der Tele-Dialog (auch TED genannt) ist eine Erfindung des ZDF in Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Bundespost und wurde 1979 zum ersten Mal der Öffentlichkeit vorgestellt. Seit Anfang der 1980er-Jahre 
kommt er in Form von Meinungsumfragen und Gewinnspielen zum Einsatz, wobei heute auch schon SMS-
TED-Abstimmungen möglich sind. Die ZuschauerInnen haben die Möglichkeit auf einfache Fragestellungen 
per Tastendruck zu antworten, oder in verschiedensten Shows KandidatInnen durch das Wählen unterschiedlicher 
Endziffern „raus zu werfen“. Dies ist möglich durch das so genannte Televoting, welches 1997 unter dem 
Namen T-Vote-Call auf den Markt kam und den TED ablöste. (05)

vgl. „Wetten, dass..?“, „Deutschland sucht den Superstar“, „Big Brother“
      „Ich bin ein Star - Holt mich hier raus“, „Eurovision Song Contest“			

2.3 - Omnibus 

Bourdieu beschreibt das Fernsehen als ein Medium, das von der Furcht beherrscht sei, zu langweilen, das 
sich bemüht, um jeden Preis zu unterhalten. Dies sei auch der Grund, weshalb Politik zur Hauptabendsendezeit 
meist den Unterhaltungsformaten weichen müsse. Die Angst der Journalisten zu langweilen, treibe sie dazu, 
den Streit der Debatte, die Polemik der Dialektik vorzuziehen.		

Polemik: unsachlicher Angriff, scharfe Kritik		
Dialektik: Fähigkeit, den Diskussionspartner in Rede und Gegenrede zu überzeugen

Das Fernsehen setze alles daran, „daß die Konfrontation von Personen (namentlich Politikern) gegenüber der 
Konfrontierung ihrer Argumente die Oberhand gewinnt.“ (06)

Die Kommunikation in „Tele-Dialog“ ist jeglicher Argumente entleert, die DarstellerInnen werfen mit Floskeln 
um sich.

Jürgen Trinks beschreibt die Fernseh-ZuschauerInnen als durchaus ambivalent.
Sie wollen einerseits Sicherheit in der gewohnten, vertrauten Welt - und wollen gleichzeitig ausbrechen aus 
den starren Ordnungen, lechzen nach Erregung durch das Ungewöhnliche. (07)

Diese Ambivalenz des langweilig-Sicheren und des bedrohlich-Interessanten ist nicht nur für das Fernsehen 
typisch, sondern steht auch exemplarisch für die Darstellung des Lebens. (08)

Die Furcht vor und der Wunsch nach Außergewöhnlichem bescheren uns denn auch Unterhaltungs-Sendungen, 
die einerseits die schlimmsten vorstellbaren zwischenmenschlichen Konflikte zum Thema haben und andererseits 
immer einen erlösenden Schluss bieten, der den Konsens wieder herstellt. Bei den Richtersendungen z.B. 
wird der Bösewicht verurteilt, das Gute setzt sich durch.

Abb.1: TED-Männchen

2 - Fernsehen
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Einerseits sind wir von Katastrophen und einschneidenden Veränderungen fasziniert, da sie eine Bedrohung 
der Stabilität fester Ordnungen darstellen (und der Langeweile entgegenwirken), andererseits wäre das 
Fernsehen wohl nicht das Fernsehen, wenn es als Ausgleich zu den täglichen Katastrophen nicht auch die 
täglichen „Vermischten Meldungen“ zu bieten hätte, die - so Bourdieu - nicht schockieren, sondern Konsens 
herstellen, politische Leere produzieren , entpolarisieren, die Welt auf Anekdoten und Klatsch reduzieren - und 
schlichtweg Zeit vergeuden. (09)

„Vermischten Meldungen“ werden auch „Omnibus-Sendungen“ genannt, Omnibus bedeutet „für Alle“.

An dieser Stelle scheint es mir angebracht, Bourdieus Beschreibung von Gemeinplätzen heranzuziehen, die 
besagt, dass Gemeinplätze keine Kommunikation darstellen - oder nur zum Schein, beziehungsweise mit 
Kommunikation als inhaltlichem Selbstzweck.

Nun lautet jedoch die Grundfrage aller Kommunikation, sei es eine Rede, ein Buch oder eine 
Fernsehbotschaft, ob die Voraussetzungen des Verständnisses erfüllt sind: Verfügt der Hörer 
über den Kode, mit dem er dekodieren kann, was ich sage? Wenn Sie einen „Gemeinplatz“ von 
sich geben, ist das Problem von vornherein gelöst. Die Kommunikation gelingt augenblicklich, 
weil sie in gewisser Hinsicht gar nicht stattfindet. Oder nur zum Schein. Der Austausch von 
Gemeinplätzen ist eine Kommunikation ohne anderen Inhalt als eben den der Kommunikation. 
Die „Gemeinplätze“, die im alltäglichen Gespräch eine enorme Rolle spielen, haben den Vorteil, 
daß jedermann sie aufnimmt und augenblicklich versteht: Aufgrund ihrer Banalität sind sie dem 
Sender wie dem Empfänger gemeinsam. (10) 

Damit möchte ich überleiten zu meinen Auswahlkriterien für die Ton-Collage. Wie schon oben erwähnt, löscht 
die Steigerung der krassesten Emotionen diese sukzessiv wohl von selbst auf. Dies versuche ich über die 
Sprache zu veranschaulichen, indem ich Sätze verwende, die zwar eine emotionale Grundhaltung spüren 
lassen, jedoch keine Rückschlüsse auf konkrete Konflikte zulassen. Die Parteien streiten und versöhnen sich 
nach der Manier vieler TV-Sendungen- jedoch bleiben die Gründe im Dunkeln. Ein reiner Schlagabtausch von 
Floskeln und leeren Füllseln. 

Die von mir erstellte Ton-Collage (vgl. Switchen/Zappen) hängt auch mit der Lust am Unzusammenhängenden 
zusammen, die für das Fernsehen charakteristisch ist.

2 - Fernsehen
2.3 - Omnibus
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Jetzt wird mir einiges klar, mein Schatz!

Jetzt hörst du mal auf mit deinen 
verdammten Lügen!

Du hast mich echt von vorne bis hinten 
belogen!



	

2.4 - TV schafft Wirklichkeit

Das Fernsehen ist nicht nur unser Hauptlieferant für Information, Unterhaltung und Infotainment, sondern 
erfolgreicher Tröster der Einsamen, beliebtes Kindermädchen, Entspannungsmittel und für manche Volkskrankheit 
Nummer 1. Fernsehen ist das größte Sammelbecken kollektiver Erinnerungen und schafft und verändert 
Identitäten - nicht zuletzt, weil es Privates öffentlich macht. (11)

Jede neue Technologie erzeugt neue Ängste, so auch beim Fernsehen. 
In den 1960er-Jahren entwickelte sich die Befürchtung, das Massenmedium Fernsehen werde die Menschen 
„vermassen“, nivellieren und homogenisieren. (12)

Trinks spricht von übertriebenen Thesen, aber dennoch von Warnsignalen, wenn er Postmans Befürchtung 
des Untergangs der Buch- und Lesekultur, Virilios Empfinden einer aggressiven Beschleunigung des Lebens 
oder gar Baudrillards Sorge vor dem Verlust der Realität zitiert. (13)

... und das Fernsehen, das die Wirklichkeit wiederzugeben behauptet, wurde ein Instrument zur 
Schaffung von Wirklichkeit; aus dem Be-schreiben der sozialen Welt durch das Fernsehen wird 
ein Vor-schreiben. Das Fernsehen entscheidet zunehmend darüber, wer und was sozial und 
politisch existiert.“ (14)

Das Fernsehen schafft Wirklichkeit, die Wirklichkeit schafft Fernsehen, 
so oder so ähnlich könnte folgendes Phänomen beschrieben werden: 

Demonstrationen müssen mehr und mehr für das Fernsehen produziert, also so gestaltet werden, 
daß die Fernsehleute sich aufgrund ihrer Wahrnehmungskategorien dafür interessieren, sie 
aufgreifen, den Adressatenkreis erweitern und ihnen damit erst zur vollen Wirkung verhelfen. (15)

Knut Hickethier geht von habitualisierten Rezeptionsweisen und verinnerlichten Formen des Medienkonsums 
aus, die sich in Wünschen und Sehnsüchten, Ritualen und Routinen niederschlagen. (16)

Auch Raymond Williams hatte schon darauf hingewiesen, dass das Fernsehen als Medium sozialer Kommunikation 
eine derartige Machtposition erlangt habe, dass es viele unserer Institutionen und sozialen Beziehungen 
verändere. Des Weiteren würde es als elektronisches Medium unsere „grundlegende Wahrnehmung von 
Realität und insofern auch unsere Beziehungen untereinander und mit der Welt“ verändern. (17)

2 - Fernsehen
2.4 - TV schafft Wirklichkeit
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Schämst du dich nicht?

Auf jeden Fall ist das alles deine 
Schuld.

Sag, dass das nicht wahr ist!



Dass das Fernsehen auf unser Leben „abfärbt“, steht wohl außer Frage - aber wie macht es das? 
Dient das Fernsehen als Anleitung für unser Verhalten? 
Lernen wir nicht mehr von unseren Eltern, sondern von Talk-Show-Gästen? 
Nehmen wir die Welt nur noch durch die „Fernseh-Augen“ wahr? 
Nimmt uns das Fernsehen die Aktivität ab? 
Werden wir zu Zuschauern des Lebens?

Mein Video ist der Versuch, dem „Abfärben“ - welches meist als negative Entwicklung empfunden wird - der 
Fernseh-Wirklichkeit auf unsere Realität nachzugehen. 
Die Sprache, die ich als Metapher für dieses „Abfärben“ gewählt habe, steht auch für übernommene 
Verhaltensweisen, Rollenbilder, Lebensentwürfe und dergleichen. 
Es geht hierbei nicht um eine Wertung, es geht nicht darum, vor Augen zu führen und zu beklagen, wie sehr 
sich unser Sprachschatz verringert hat durch das Fernsehen, sondern um produktive Nutzung der Gegebenheiten. 

Der sprachliche „Übergriff“, der sich dadurch vollzieht, dass die ProtagonistInnen en im Video „Tele-Dialog“ 
nicht mehr nur fernsehen, sondern auch zum Ton des Fernsehens gestikulieren und in die Fernsehrollen 
schlüpfen, steht als Metapher, als Beispiel für die Verstrickungen zwischen Fiktion und Realität, die sich in 
unseren Köpfen nur relativ schwer - wenn überhaupt - Faden für Faden entwirren lassen können.

2 - Fernsehen
2.4 - TV schafft Wirklichkeit
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Typen wie du werden niemals ihre 
große Liebe finden, du wirst ewig 
einsam und alleine bleiben!

Wenn es um meine Karriere geht, 
versteh´ ich keine Scherze, ist das 
angekommen?

Du bist nicht mehr normal!



3 - Begriffe / wichtige Aussagen aus der Fernseh- und Medientheorie		

3.1 - Flow + Zapping

Die FernsehmacherInnen sind daran interessiert, ihr Publikum an ihren Sender zu binden, was sie durch eine 
Art „flow“ / Fluss zu erzeugen versuchen. (18)

Sendungen werden untereinander nicht mehr wie früher zum Beispiel durch ein akustisches Signal oder eine 
Ansage, die das folgende Programm sachlich ankündigt, getrennt. Meistens wird die Zeit des Nachspanns 
einer Sendung / eines Films bereits für die Anmoderation / den Trailer für weitere Sendungen genutzt, der 
Übergang ist fließend, um das Publikum nur ja nicht an einen Konkurrenzsender zu verlieren. 

Raymond Williams über das britische kommerzielle Fernsehen:

Normalerweise werden uns 20 oder 25 Minuten des Films gezeigt, um unser Interesse für ihn zu 
wecken; dann vier Minuten Werbung, dann ungefähr weitere 15 Minuten Film; wieder etwas 
Werbung; und so weiter, hin zu kontinuierlich kürzer werdenden Stücken des Films - mit Werbung 
zwischen ihnen bzw. ihnen zwischen Werbung, denn zu diesem Zeitpunkt wird angenommen, 
dass wir interessiert sind und den Film bis zu Ende sehen. (19)

Es mag sonderbar klingen, dass sich der flow aus einer permanenten Abfolge kurzer Sende-Elemente 
zusammensetzt, jedoch leitet ein Teil-Element zum nächsten über. Der Werbeblock beinhaltet schon die 
Ankündigung, was „jetzt“ oder „gleich“ zu erwarten sei, die Nachrichten münden direkt in den Wetterbericht, 
welcher schon Bezug nimmt auf die nächste Sendung. Dass uns von den Protagonisten von Fernseh-Serien 
„persönlich“ gewisse Sendungen ans Herz gelegt werden, scheint mir eine besonders eigenartige Entwicklung 
zu sein und durchaus Teil des geplanten flows.

Da allerdings fast alle Sender - allen voran die Privatsender - ähnliche Konzepte des flows anwenden, gewöhnen 
sich die FernsehzuschauerInnen daran, hebt sich die Wirkung auch bis zu einem gewissen Grad auf und hindert 
die ZuschauerInnen nicht daran, bei spontanem Bedarf nach einer anderen TV-Emotion zu einem entsprechenderen 
Programm zu wechseln. Die ZuschauerInnen haben durch die Vielzahl der Medienangebote eigene Strategien 
der Auswahl entwickelt, und durch die Erfindung der Fernbedienung wurde es erleichtert, sich durch 
Zappen/Switchen durch die Kanäle einen eigenen „Film“ zusammenzustellen. (20)

Das Umschalten ähnelt prinzipiell dem Fluss innerhalb einer Sendung. 
Das Schalten durch die Sender ist eine Art „Vielkanal-Kommunikation“ (21), die in meinem Video „Tele-Dialog“ 
durch eine Ton-Collage mit Ton-Material verschiedenster TV-Sender symbolisiert wird.

3 - Fernseh- und Medientheorie
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Ich glaub dir nicht ein Wort.

Du denkst bloß an dich, du bist total 
egoistisch.

Für wie blöd hältst du mich eigentlich?



Grundsätzlich kann gesagt werden, dass wir dazu neigen, in das Fernsehen einzutauchen - wir alle kennen 
die Formulierung „Fernsehabend“, die eine Mischung von Programmangeboten darstellt, keine konkrete 
einzelne Sendung. Meistens können wir nicht einmal mehr genau sagen, was wir gesehen haben. 

Die Schwierigkeit ist, den Absprung wieder zu schaffen. (22) 

Wir kennen wohl alle das unlustvolle Gefühl beim Abschalten des TV-Geräts (23):
Das Aussteigen aus dem hypnotischen Bilderstrom kann verbunden sein mit einem depressionsartigen Gefühl. 	

3.2 - The Medium is the Message

Marshall McLuhan:

Wenn ich betone, dass weniger der Inhalt, sondern eher das Medium die Botschaft ist, dann 
meine ich damit nicht, dass der Inhalt überhaupt keine Rolle spielt - nur dass er ganz klar eine 
untergeordnete Rolle spielt.(24)

Alle Medien bauen uns völlig neu zusammen. Sie sind so weitreichend in ihren persönlichen, 
politischen , wirtschaftlichen, ästhetischen, psychologischen, moralischen, ethischen und sozialen 
Konsequenzen, dass sie keinen Teil von uns unangetastet, unberührt und unverändert lassen. 
Das Medium ist Message. Jedes Verständnis sozialer und kultureller Veränderungen ist unmöglich, 
wenn man nicht weiß, wie Medien als Umwelten funktionieren. (25)

McLuhan geht in der Geschichte zurück bis ins 16. Jahrhundert, zur Erfindung des Buchdrucks, dem er unter 
anderem Auswirkungen auf die Bildung von Nationalsprachen und Nationalismus nachsagt. (26) Dies ist nur 
ein Beispiel von McLuhan, welches verdeutlichen soll, dass nicht so sehr der Inhalt, sondern das Medium 
prägend wirkt. Er teilte Medien in zwei nicht ganz unumstrittene, aber dennoch interessante Kategorien ein - 
mehr dazu im folgenden Kapitel (3.3 - heiße und kalte Medien).

3 - Fernseh- und Medientheorie
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Du kannst ja richtig bösartig sein!

Entschuldige, aber ich raste total aus!

Wie kommst du dazu, so was zu 
behaupten?



Die Diskussion, inwiefern das Medium stärker ist als der Inhalt, wird/wurde auch in der Kunst diskutiert. Ich 
möchte an dieser Stelle aus dem Heft „DU - Die Zeitschrift der Kultur” mit dem Schwerpunkt Rosemarie Trockel 
zitieren. Die Überschrift des Textes von Nadine Olonetzky lautet bezeichnenderweise 
„Wollsachen und andere Peinlichkeiten“ (27)

In der Kunst ist der Gedanke allein noch kein Kunstwerk; es braucht ein Material, mit dem dieser 
Gedanke in Form gebracht wird, formuliert wird. (28)

Die Idee scheint auf, dass das bildende Kunstwerk vor der Realisierung in seinem reinsten Zustand 
existiert (womit wir verblüffend nahe bei den Konzept-Künstlern sind) und dass in jedem Fall die 
Kunst, das heißt das Genie und Handwerk des Künstlers, über dem Material steht. Auf der 
anderen Seite entwickelte sich eine Theorie, die sich an den Werkstoffen, den Materialien orientiert. 
„Er (der Künstler) mag sich noch so sehr zum Herrn der Materie machen, in welcher er arbeitet, 
so kann er doch ihre Natur nicht verändern (...) Und es wird derjenige Künstler in seiner Art immer 
der trefflichste sein, dessen Erfindungs- und Einbildungskraft sich gleichsam unmittelbar mit der 
Materie verbindet, in welcher er zu arbeiten hat“, schreibt Goethe in seinem Aufsatz Material der 
bildenden Kunst. 

Jedes Material ist mit Bedeutungen besetzt, die auch im Kunstwerk weiterwirken. (...)

Wolle ist peinlich. (...) Denn Wolle ist definitiv unedel. Weshalb? Stricken, Sticken, Häkeln und 
Weben genießen kein großes Ansehen. Sie genießen kein Ansehen, weil sie traditionell weibliche 
Tätigkeiten sind und die Frauen und ihre Arbeit kein Ansehen genießen. (...) Obwohl heute 
Maschinen die Produktion von Wollsachen übernommen haben, sind sie im kollektiven kulturellen 
Gedächtnis noch immer unter Hausarbeit und Hobby gespeichert. (...) Wolle wird nicht ernst 
genommen, Strickwaren gehören nicht in die Kunst. Die Geschichte der Wolle ist die Geschichte 
des Goldes und ist in gewissem Sinn die Geschichte aller Materialien: Die Materialien sind von 
Bedeutungen okkupiert, die sie durch die Verwendung, ihr Vorkommen, durch Religion, Bräuche 
und Geschlechterrollen, durch die Politik und Philosophie erhalten haben. (...)

Es gehört zur Arbeit von Künstlerinnen und Künstlern, Materialien quer zu ihrer festgelegten 
Verwendungsart einzusetzen und sie damit zur Diskussion zu stellen. (29)

Mit dem Video „Tele-Dialog“ unternehme ich den Versuch, Stricken als Technik für den Trickfilm zu nutzen. 
Es entsteht ein „STrickfilm“ über Beziehungsgespräche, über Aneignung von Identitäten. Dass die Technik, 
die ich für diese Arbeit verwende, von vielen Menschen als typisch weiblich, häuslich und traditionell eingestuft 
wird, ist mir durchaus bewusst. Allerdings möchte ich dieses Klischee hinterfragen - genauso wie es mir ein 
Bedürfnis ist, die klischeehaften und stereotypen Figuren verschiedener TV-Unterhaltungsformate über die 
sprachliche Ebene zu hinterfragen.

3 - Fernseh- und Medientheorie
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Ich will nur, dass das aufhört

Diese Schuldzuweisungen sind im 
Moment wirklich unpassend.

Ich habe meine Gefühle im Griff.



	

3.3 - heiße + kalte Medien

Auch wenn die Unterteilung in kalte Medien (wenig definierte) und heiße Medien (hochdefinierte) umstritten 
ist, scheint es mir angebracht, diese These McLuhans kurz zu erwähnen, da sie einen für mich wichtigen 
Punkt, die Beteiligung der ZuschauerInnen, behandelt.

Das wichtigste am Fernsehen sei die intensive Beteiligung des Betrachters und der beschränkte Detailreichtum 
des Bildes. Das Fernsehen bezeichnet er als „cool“ - im Gegensatz zu Medien mit großem Detailreichtum und 
geringer Beteiligung, die er mit dem Prädikat „hot“ versieht. (30)

Beispiele:	 - heiße Medien: Radio, Film, Fotografie		
- kalte Medien: Fernsehen, Sprache, Telefon, Karikatur

Ein heißes Medium schließt aus, ein kaltes Medium schließt ein. Heiße Medien erfordern von den Benutzern 
nur geringe Eigen- oder Ergänzungsleistung, kalte Medien hohe. (...) 
In einem kalten Medium sind die Benutzer aktiver Bestandteil der Seh- oder Hörerfahrung. (31)

Warum aber sieht McLuhan im Fernsehen ein kaltes Medium, das die BetrachterInnen dazu bringt, eine 
Eigenleistung zu erbringen? 
Folgendes Zitat gibt einen Einblick in McLuhans Sichtweise zur Funktion des Fernsehens:

Das Fernsehbild ist ein mosaikartiges Netz nicht nur von horizontalen Linien, sondern von Millionen 
winziger Flecken, von denen der Betrachter aus physiologischen Gründen nur 50 oder 60 
aufnehmen kann, aus denen er dann ein Bild zusammensetzt. Er vervollständigt also die ganze 
Zeit vage und undeutliche Bilder, sorgt damit selbst für eine intensive Anteilnahme an dem, was 
auf dem Bildschirm geschieht, und bewegt sich in einem dauernden kreativen Dialog mit dem 
Ikonoskop der Fernsehkamera. Die Konturen des dabei entstehenden Bildes, das denen eines 
Comics ähnelt, werden erst von der Phantasie des Betrachters ergänzt - und dazu ist dessen 
Mitwirkung und dessen großes persönliches Engagement nötig. (32)

McLuhans scheint mir etwas zu einseitig auf die Bildpunkte und das detailarme Fernsehbild einzugehen. Ich 
kann mir durchaus vorstellen, dass das, was uns am Fernsehen so fesseln kann, damit zu tun hat, dass wir 
uns in einer gewissen Form am Fernsehen beteiligen. Der oft als passiv bezeichnete Fernsehzuschauer erfüllt 
vielleicht doch eine gewisse Funktion, die für das Funktionieren des Fernsehens notwendig ist. Allerdings 
vermute ich weniger eine bildliche Ergänzungsleistung in den Köpfen der ZuschauerInnen, sondern eher eine 
emotionale Beteiligung, die den ZuschauerInnen suggeriert, sie seien Teil der Sendung, könnten Einfluss auf 
die Handlung der Serie, auf das Fußballspiel, den Wahlausgang oder dergleichen nehmen.

3 - Fernseh- und Medientheorie
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Warum kannst du mir das nicht sagen? 
Du kannst mir alles sagen!

Und jetzt - ist das alles, was du kannst: 
rumheulen?

Ich bin völlig überfordert mit der ganzen 
Situation.



	

3.4 - Körperlichkeit + Distanz

Durch das Fernsehen können wir Einblicke in Geschehnisse am anderen Ende der Welt bekommen. So 
gesehen verringert es geografische Distanzen - gleichzeitig dient es als „Sicherheitsabstand zur Realität“. (33) 

Körperliche Anwesenheit bei einem Ereignis ist nicht erforderlich, die Fernsehkamera wird zu unserem 
stellvertretenden Auge. Andere Körper werden ausgeblendet, der eigene Körper wird zur Projektionsfläche.(34)

Trinks schreibt, dass wir über das Fernsehen ein „pornografisches“ Verhalten zur Wirklichkeit entwickelt haben. 
Wir genießen körperliche Erregung ohne persönliche Verstrickungen. (35)

In den 1960er-Jahren hat Marshall McLuhan die Geschichte der Medien als Ausdehnung unseres Körpers, 
unserer Sinne bezeichnet. Im Zeitalter der Elektronik stellen die Medien eine „Ausdehnung unseres 
Zentralnervensystems“ dar, so McLuhan. (36)

Das Video „Tele-Dialog“ nimmt die Ausdehnung der Körper wörtlich, allerdings in umgekehrter Anordnung. 
Die Menschen als körperliche Ausdehnung der Fernseh-/Medien-Charaktere. Dies lässt sich am besten durch 
das folgende Kapitel genauer erläutern.	

3.5 - Kreismodelle

Laut Fiske und Hartley  liefert Fernsehen den Mitgliedern einer bestimmten Kultur die Bestätigung und 
Verstärkung ihrer Rollen in dieser Kultur. (37)

Unser Bedürfnis nach Fernsehen ist Ausdruck unserer Lebenseinstellung und unseres Verhältnisses zur Welt 
- diese wiederum wird umstrukturiert und beeinflusst durch das Fernsehen. (38)

Medien können als Ausdehnung des Menschen gesehen werden, doch dieser Satz ist zirkulär, er kann in sein 
Gegenteil verkehrt werden.
Im Zeitalter der Elektronik kann der Mensch ebenso gut als Ausdehnung der Maschine/Medien (vgl. 
Cyberspacetechnik) aufgefasst werden. (39)       

In den 1980er-Jahren hat Neil Postman den Gedanken der Inszenierung von Realität nach dem Vorbild der 
Medienwelt folgendermaßen formuliert:

Das Fernsehen ist für unsere Kultur zur wichtigsten Form der Selbstverständigung geworden. 
Deshalb - das ist der entscheidende Punkt - wird die Art wie das Fernsehen die Welt in Szene 
setzt, zum Modell dafür, wie die Welt recht eigentlich aussehen sollte. Es geht nicht bloß darum, 
dass das Entertainment auf dem Bildschirm zur Metapher jeglichen Diskurses wird. Es geht 
darum, dass diese Metapher auch jenseits des Bildschirms dominiert. Wo früher Buchdruck den 
Stil im Umgang mit Politik, Religion, Wirtschaft, Bildung, Recht und anderen wichtigen 
Angelegenheiten der Gesellschaft vorschrieb, gebietet heute das Fernsehen [...]. (40)
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Ja, das ist nicht so einfach, das ist 
richtig.

Bitte sei ehrlich zu mir und sag mir die 
Wahrheit!

Irgendwie hat das alles so ´ ne 
Eigendynamik bekommen...



Günther Anders ist der Meinung, dass die Welt zu einem „Phantom“ werde, weil sie der Mensch nicht z.B. als 
Reisender erfahre, sondern sie in sein Haus geliefert bekomme. 
Dadurch werde die Welt zugleich zu einer „Matrize“, denn die Menschen würden Denken, Handeln und Fühlen 
an den Phantomen musterhaft orientieren. (41)

Die Welt ist wohl nicht mehr nur „Matrize“, die „Abzüge“ der Klischees werden verdoppelt, verdreifacht und 
entfernen sich vom „Druckstock“ der realen Vorlage.

Baudrillards Begriff der „Kommutation“ - der Prozess der Wechselwirkung desselben auf dasselbe -, 
der für die Werbung gedacht war, kann auch die Wechselwirkung zwischen dem Fernsehen und der Welt 
treffend beschreiben. 
Es scheint, als sei die Welt für das Fernsehen da, das wiederum eine andere Welt für sie erzeugt. (42)

Kommutation:    a) Umstellbarkeit, Vertauschbarkeit von Größen (Math.); 
b) Ersetzen einer sprachlichen Einheit (z.B. eines Buchstabens) durch eine andere und Untersuchen der 
    dadurch bewirkten Veränderung (z.B. der Bedeutung; Sprachw.)

Schumacher schreibt über das Modell von Fernsehkultur, dass das Fernsehen diese Kultur sowohl trage und 
verbreite, als auch ein Produkt dieser Kultur sei, weil es die Erwartungen seiner Konsumenten weitgehend 
antizipiere und befriedige. (43) 	 (antizipieren: etwas (gedanklich) vorwegnehmen)

Postmans These, dass die Art, wie das Fernsehen die Welt in Szene setzt, zum Modell dafür wird, wie die Welt 
recht eigentlich aussehen sollte (44) enthält folgende Fragestellung: Inwiefern ist das Fernsehen mit seinen 
Botschaften in der Lage, auf die außermediale Kommunikation einzuwirken und inwieweit greifen mediale 
Wirklichkeitskonstrukte und Lebensentwürfe ein in die Lebens- und Handlungsentwürfe der Zuschauer. (45)
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Ich weiß auch gar nicht, wie ich damit 
umgehen soll...

Ich habe das nicht gewollt, 
bitte verzeih´ mir!

Ich weiß, was du mir sagen wolltest.



3.6 - Beobachter zweiter Ordnung

Die Formulierung „Beobachter zweiter Ordnung“ entstammt der Systemtheorie und steht für das Beobachten 
von Beobachtern.
Wir bemerken die „Konstruiertheit“ unserer Wirklichkeit erst dann, wenn wir beobachten, wie wir beobachten, 
handeln und kommunizieren. (46)

Die scheinbare Authentizität von Fernsehbildern kann erst durch den Beobachter zweiter Ordnung „beobachtet“ 
werden. Dem einfachen Beobachter der Medienrealität entziehen sich sowohl der Konstruktionscharakter der 
medialen Realität als auch der Konstruktionscharakter seiner eigenen Wahrnehmung. (47)

4 - KünstlerInnen im Vergleich

        4.1 - Schwerpunkt Sprache 

Die Verwendung von Sprache in geschriebener Form kommt in der Kunst durchaus häufig vor. Zu nennen 
wären hier unter vielen anderen Jenny Holzer, Barbara Kruger, Ken Lum oder auch Adib Fricke mit 
The Word Company, auf die ich an dieser Stelle jedoch nicht näher eingehen möchte, da sie zwar Arbeiten 
produziert haben, die für mich sehr wichtig sind, jedoch auf „Tele-Dialog“ keine direkten Auswirkungen hatten. 
Kurz eingehen möchte ich auf Corinna Schnitt und Peter Röhr, da sie keine Schrift verwenden, sondern auf 
interessante Weise mit dem gesprochenen Wort umgehen.          		

4.1.1 - Corinna Schnitt (geb. 1964 in Duisburg)

Das Film- und Video-Festival „Crossing Europe“ in Linz widmete 2005 der Deutschen Corinna Schnitt ein 
Schwerpunktprogramm, in welchem unter anderem folgende Filme gezeigt wurden, die meiner Meinung nach 
auf interessante Weise die gesprochene Sprache einsetzen:
„Schönen, guten Tag“ (1997, 16mm/Beta SP, Schwarzweiß, 5 Minuten)
handelt von einer Frau, die mit Putzarbeiten beschäftigt ist, während im Hintergrund Stimmen vom Anrufbeantworter 
zu hören sind, die die sonderbarsten Anweisungen und Anfragen beinhalten.

„Guten Tag Frau Schnitt, hier ist nochmal Stoo. Mein Mann hatte ja mit Ihnen ausführlich darüber 
gesprochen und wir möchten Sie nochmal darum bitten, unbedingt darauf zu achten, über Ihrem 
Spülbecken, weder oben drüber, noch links oder rechts, zu nageln, bohren oder schrauben. Es 
befindet sich da die Kaltwasserleitung, Steigleiter, Abflussrohr und die Stromleitungen sind dort. 
Wenn Sie da unbedingt drauf achten wollen, nicht, und wenn Sie sonst Rückfragen haben, rufen 
Sie ruhig an.“
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Mausezahn, wir müssen einfach ein 
bisschen Geduld haben!

Aber wir gehören zusammen - in guten 
wie in schlechten Zeiten!



„Das nächste Mal“ (2002, Beta SP, Farbe, 6 Minuten)
Die - für Corinna Schnitt typische - langsame Kamerabewegung entfernt sich immer mehr von 2 auf einer 
Wiese liegenden Kindern, die seltsame Erwachsenen-Klischeesprüche nachsprechen. Nach und nach erkennen 
die ZuschauerInnen, dass sich die beid      „Höre auf dein Herz“, „Sei doch mal romantisch“ (48)				

4.1.2 - Peter Röhr (1944-1968) 

»Ich verändere Material, indem ich es unverändert organisiere. Jede Arbeit ist organisiertes Gebiet aus Gleichem. 
Weder sukzessiv noch summarisch, es gibt kein Fazit und keine Summe unter dem Strich.«
Der deutsche Künstler Peter Röhr wurde nur knappe 24 Jahre alt, hat aber eine interessante Sammlung serieller 
Arbeiten und Montagen (Foto-, Text-, Typo-, Objektmontagen) hinterlassen. Neben Ausschnitten aus 
Werbevorfilmen (1965) setzte er auch Tonmaterial zu Loops zusammen. (49)

Mein besonderes Interesse wurde geweckt durch seine „Tonmontagen I und II“: (50)

 
„Morgens die Familie versorgen” (1:47min)
„Morgens die Familie versorgen und dann der Haushalt - Planen, Einkaufen, Kochen, Tag für Tag und immer 
frisch, voll Schwung und Energie!“ (12malige Wiederholung)	

„Beim Essen“ (1:33min)
„Beim Essen ist die Zubereitung das Wichtigste der Kochanleitung. Zu wissen, wie mans machen muss, erhöht 
erheblich den Genuss!“ (14malige Wiederholung)
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Abb. 3: Schnitt: Das nächste Mal

Abb. 2: Schnitt: Schönen, guten Tag

Abb. 4: P. Röhr:Tonmontagen I + II



	

4.2 - Schwerpunkt Fernsehen		

4.2.1 - Nam June Paik: TV-Buddha

"Das Fernsehen hat uns ein Leben lang attackiert - jetzt schlagen wir zurück“  (Paik, 1965)
Nam June Paiks TV-Buddha wurde eher als Notlösung für eine Ausstellung in New Yokr entwickelt. Dennoch 
stellt „TV-Buddha“ das wohl berühmteste Beispiel aus der Werkserie „closed circuits“ dar. Die Buddha-Figur 
sitzt gegenüber einem Fernsehmonitor, der das Bild der antiken Statue zeigt, während sie von einer Videokamera 
abgefilmt wid. Die Statue und das Bild der Buddha-Statue auf dem Fernseher bilden einen Kreislauf, der in 
sich geschlossen ist. (Anders als bei einem Spiegel zeigt der Fernseher aber ein seitenrichtiges Abbild.) (51)

 		
4.2.2 - Van Gogh TV

Unter dem Namen Van Gogh TV arbeiteten ab 1986 Künstler und Techniker aus Deutschland und Österreich 
zusammen. Für die documenta IX (1992) entstant das Fernsehprojekt „Piazza virtuale“, wobei es den 
BesucherInnen der documenta ermöglicht wurde, über Bildtelefone, Kameras, Fax und Mailbox, die an mehreren 
Orten in Kassel und anderen europäischen Städten zur Verfügung standen, direkten Einfluss auf die Sendung 
zu nehmen, die über 4 Satelliten in ganz Europa ausgestrahlt wurde. Das interaktive Eingreifen in das Medium 
Fernsehen war das Ziel dieses Projektes. Dies geschah durch die Umkehrung von einem Sender und vielen 
Empfägern. (52)		

4.2.3 - Mark Bennett: Fernsehen+ Architektur

Mark Bennett rekonstruiert TV-Architektur anhand der Fernsehsendungen. Anders als üblicherweise in der 
Architektur, entwickelt er seine detailgenauen Pläne nicht bevor der Bauprozess beginnt, sondern anhand der 
bereits fertigen TV-Sendungen. Er hält die Architektur aber so fest, wie sie von den ZuschauerInnen wahrgenommen 
wird - und nicht entsprechend der Set-Aufbauten, die erst durch den Schnitt zu Räumen/Wohnungen/Häusern 
zusammengesetzt werden. (53)
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Abb. 5: Nam June Paik: TV-Buddha

Abb. 6: Van Gogh TV

Abb. 7: Mark Bennett



		

4.3 - Kombination traditioneller + neuerer Medien / Techniken

Da ich selbst dieser Herangehensweise sehr zugeneigt bin, möchte ich abschließend auch noch eingehen auf 
KünstlerInnen, die einer Aneignung scheinbar unbrauchbarer Techniken und Materialen nicht abgeneigt sind. 
Materialien wie Lego-Bausteine, gefaltetes Papier, oder gestrickte Objekte scheinen nicht auf den ersten Blick 
geeignet, um aktuelle Inhalte zu behandeln. Jedoch könnte es hier einen aufkommenden Trend geben, der 
allerdings auch generationsabhängig sein könnte. 

Dem Stricken haften gleich mehrere Klischees an. In den 1970er-Jahren waren Strickende (sowohl weibliche 
als auch männliche) vor allem in der Alternativbewegung häufig anzutreffen. Neben dem Hippie- und Alternativ-
Klischee blieb aber auch das noch viel ältere Image der häuslichen, traditionellen Frau, die sich für Mann und 
Kinder aufopfert, haften. 

War es für Rosemarie Trockel in den 1980er-Jahren noch ganz wichtig, dass sie als Frau nicht selbst strickt, 
sondern diese Arbeit an einen Strick-Computer delegiert, um nicht in die Situation zu kommen, als Frau ihr 
handwerkliches Geschick unter Beweis zu stellen, so scheint es heute schon beinahe wieder „cool“ zu sein, 
wenn Hollywoodschauspielerinnen in den Drehpausen ihrem Handarbeitsköfferchen Stricknadeln und Wolle 
entnehmen. (54)

 Als weitere Beispiele für die Verwendung des Strickens für Kunstwerke dienen hier die Arbeit „Sweatshop“ 
von Tobias Rehberger (geboren 1966), der dem Aufsichtspersonal zusätzlich zur normalen Arbeit auftrug, 
gewisse vorgegebene Muster zu stricken, sowie das Projekt „The Knitting Map“, welches im Folgenden kurz 
umrissen wird (Punkt 4.3.3).		

4.3.1 - Virgil Widrich

Die Filme „Fast Film“ (2003, 14min) und „Copyshop“ (2001, 12min) sind in ihrer Herstellungsweise besonders 
interessant: Beide Filme von Virgil Widrich bestehen aus einzelnen Bildern, die mittels Techniken, die an und 
für sich nichts mit dem Herstellungsprozess eines Videos oder Films zu tun haben, gefertigt wurden.
„Fast Film“ besteht aus bedruckten und gefalteten Papierobjekten, „Copyshop“ wurde aus kopierten Einzelbildern 
zusammengesetzt. (55)
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Abb. 8: Virgil Widrich: Fast Film

Abb9: Gondry: Fell in Love with a Girl
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4.3.2 - Michel Gondry                     

Michel Gondry ist unerlässlicher Bestandteil meiner KünstlerInnen-Auflistung, da mich sein Lego-Baustein-
Stop-Motion-Film sehr beeindruckt hat, wie auch viele andere seiner Musikvideos. Er hat außerdem selbst 
einen gestrickten Film hergestellt hat - einen Legetrickfilm: den gestrickten Clip zum Song „Walkie Talkie Man“ 
der Gruppe Steriögram. (56)

 		
4.3.3 - The Knitting Map

Die irische Stadt Cork ist europäische Kulturhauptstadt 2005. Das Projekt „The Knitting Map“versucht, das 
Leben in der Stadt Cork während des ganzen Jahres aufzuzeichnen. Satelliten und Kameras nehmen die 
Bewegungen des Verkehrs und der Menschen in Cork auf, die Wettersituation wird analysiert und anschließend 
werden alle diese Daten umgewandelt in ein Strickmuster, welches den vielen freiwilligen Strickern und 
Strickerinnen auf Displays angezeigt wird und dann händisch gestrickt wird. Die von den TeilnehmerInnen 
gefertigten Strickereien werden zusammengenäht und ergeben eine Visualisierung von Cork im Jahr 2005.(57)

 		
4.3.4 - Rosemarie Trockel

Rosemarie Trockel wurde in den 1980er-Jahren durch ihre Strickbilder bekannt. Allerdings arbeitet sie keinesfalls 
ausschließlich mit textilen Materialien, sondern nutzt vollkommen unterschiedliche Methoden (Fotografie, Stahl, 
Gips, Bronze, Draht, Holz, Aluminium, Video, bis hin zu Herdplatten und Eiern ), um ihre Ideen umzusetzen. 
In ihren Strickbildern tauchten bekannte Marken und Logos aus Wirtschaft und Politik auf (z.B. Playboy-Hase, 
Hammer und Sichel, Hakenkreuz), die stets seriell und unter Computereinsatz gefertigt wurden.
Besondere Bekanntheit erlangte in letzter Zeit das von ihr und Carsten Höller für die Documenta X 1997 in 
Kassel konzipierte „Haus für Schweine und Menschen“.(58)

 

Es würde nun zu weit führen, all die angeführten Arbeiten diverser Künstlerinnen in Bezug zu meinem Video 
„Tele-Dialog“ zu setzen. Während gewisse Arbeiten auf technischer Ebene Ähnlichkeiten aufweisen, so sind 
es hauptsächlich die Arbeiten mit der Sprache, denen ich mich verbunden fühle.
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Abb. 10: Gondry: Walkie Talkie Man

Abb. 11: The Knitting Map, Cork

Abb. 12: Rosemarie Trockel
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